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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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eitung
Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.
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34. Jahrg.

Der Reichskanzler
wieder an der Arbeit.

Reichskanzler Dr. Brüning hatte ſich nach den
ſchweren politiſchen Kämpfen der letzten Zeit für einige
Tage zur Er holung in einem Küurort im Sieben-
gebirge aufgehalten. Während dieſer Zeit hatte er ver
ſchiedene Beſprechungen, u. a. mit führenden Vertretern
der Wirtſchaft und der Finanzen. So weilten der weſt
deutſche Jnduſtrielle Springorum und der Amſterdamer
Bankier Dr. Broel ſowie der Leiter der Reichsbankfiliale
Köln bei dem Kanzler. Jm Laufe des Mittwoch hatte der
Oberpräſident der Rheinprovinz mit ihm eine längere
Ausſprache.

Nach der Rückkehr des Kanzlers nach Berlin werden
jetzt ſofort die Beratungen des Reichskabinetts wieder
aufgenommen werden, um das drängende Winter-
programm fertigzuſtellen. Die Verhandlungen mit
dem neuen Wirtſchaftsrat unter Vorſitz des Reichs
präſidenten werden einen neuen Ton in die Kabinetts
beratungen bringen. Hauptſächlich in der Frage der Be
handlung der Tarifverträge, aber auch in zollpolitiſchen
Beziehungen, wo die teilweiſe ſich widerſprechenden Jn
tereſſen der Induſtrie mit denen der Landwirtſchaft unter

einen Hut gebracht werden müſſen, wird der Rat ſein

r uſammenſetzung des Wirtſchaftsbetrates iſt
verſchiedentlich Kritik geübt worden. Von zuſtändiger

Stelle wird in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen,
daß es ſich bei dem Wirtſchaftsbeirat um keine Körper
ſchaft handelt, die Beſchlüſſe faſſen, ſondern nur um
eine ſolche, die Ratſchläge erteilen ſoll. Es komme
alſo nicht darauf an, wie ſich zahlenmäßig das Verhältnis
der Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern im
Wirtſchaftsbeirat ſtelle, ſondern welche Vorſchläge aus der
Körperſchaft gemacht würden.

Auch eine neue Notverordnung iſt bereits
wieder fertiggeſtellt worden und erwartet die Sanktion
des Reichskanzlers. Auf Grund der Notverordnung des
Reichspräſidenten wird in wenigen Tagen eine Verord
nung erſcheinen, die allgemein der Herausgabe von
Nokgeld vorbeugen ſoll.

Das außen politiſche Arbeitsprogramm des
Reichskanzlers für die nächſten Tage weiſt den Beſuch des
italieniſchen Außenminiſters Grandi in Berlin auf.
Grandi wird ja hier Dr. Curtius, mit dem er in Rom
verhandelt hatte, nicht mehr vorfinden, und Dr. Brüning
wird ſeinen Partner in Rom, Muſſolini, vermiſſen.
Es iſt aber zu hoffen, daß deswegen die Ausſprache nicht
weniger herzlich ſein und zum guten Einvernehmen der
beiden Völker beitragen wird.

Grandi freut ſich auf Hindenburg.
e Die Bedeutung ſeiner Berlinreiſe.

Der italieniſche Außenminiſter Gran di empfing
die deutſchen Preſſevertreter in ſeinem Arbeitszimmer im
Palazzo Chigi in Rom. Grandi wollte keine Erklärungen
über ſeine Reiſe abgeben, da er den Berliner Unterredun
gen nicht vorgreifen könne. Jn der zwangloſen Unter
haltung erklärte er, daß es ihm eine Freude und Ehre ſein
werde, den Reichskanzler wiederzuſehen und die
unmittelbare Fühlung mit ihm wieder aufzunehmen. Er
freue ſich ferner, auch mit den übrigen Reichsminiſtern zu
ſammenzutreffen. Eine große Ehre ſei es für ihn, dem
Reichspräſidenten Feld marſchall von Hindenburg
vorgeſtellt zu werden. Er verwies im übrigen auf den
Widerhall, den die deutſcheitalieniſchen Beſuche in Rom
und Berlin in der öffentlichen Meinung beider
Länder ausgelöſt haben und der beweiſe, welche Bedeu
tüng dieſe Beſuche über den offiziellen Charakter hinaus
für das gegenſeitige Verſtändnis und die Zuſammenarbeit
beider Völker habe. Der deutſche Miniſterbeſuch
in Rom ſei ſeinerzeit ſo begeiſtert aufgenommen worden,
wie das ſicher bei ſolchen Anläſſen kaum je der Fall ge
weſen ſei.

t 9 95 e eſiederung des Reiches.
ziſche Landtag für Verfaſſungsreform.

Der Verfaſſungsausſchuß des Preußiſchen Land
tages nahm mit den Stimmen der Antragſteller, der
Regierungsparteien und des Vertreters der Volksrecht
partei, Abgeordneten Graf von Poſadowſky, einen Antrag
der Deutſchen Fraktion in abgeänderter Faſſung an, wo
nach das Staatsminiſterium dahin wirken ſoll, daß dem
nächſt im Reiche im Rahmen der Reichs reform eine

Neugliederung des Reiches durchgeführt wird.
Dagegen wurde ein deutſchnationaler Antrag abgelehnt,
in der Länderkonferenz alle Verſuche zur Zerſchlagung
oder ſtagatsrechtlichen Minderung Preußens mit allem
Nachdruck zurückzuweiſen.

Gegen das Syſtem Brüning-Braun.

Deutſchnationale Vorſtöße im Preußiſchen Landtag.
Wie die deutſchnationale Fraktion des Preußiſchen

Landtages mitteilt, bedeute der Mißtrauensankrag gegen
den preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter Steiger den Be
ginn einer großen politiſchen Aktion gegen das
Syſtem BrüningBraun. Da der Reichstag vertagt ſei,
glaube die deutſchnationale Landtagsfraktion die Pflicht
zu haben, die geſamte deutſche Politik in den Rahmen der
preußiſchen Vorſtöße gegen das herrſchende Syſtem
hereinziehen zu müſſen. Dem Mißtrauensantrag gegen
Dr. Steiger, der indirekt auch gegen den Reichsernäh
rungsminiſter Schiele gerichtet ſei, würden in kürzerer
Friſt weitere folgen, die der Deutſchnationalen Volks
partei die erwünſchte Möglichkeit geben ſollen, vor dem
Lande die geſamte deutſche preußiſche Politik
aufzurollen.

Laval in Newyork.
Empfang auf dem Rathaus.

Der Staatskukter der Stadt Newyork, „Mason“, der
Laval an Land brachte, wurde von einer großen Zahl von
Marine und Armeeflugzeugen begleitet. Sämtliche
Dampfer im Hafen begrüßten das Fahrzeug mit Sirenen
geheul, während die Batterie auf der Gouverneurinſel den
Salut von 19 Schuß feuerte.

Laval ſprach dem Bürgermeiſter Walker ſeine
Bewunderung für die Stadt Newyork aus, wo er ſeine
Pilgerfahrt abſchließe, die in London begonnen und
dann nach Berlin geführt habe. Er habe dabei immer das
Ziel im Auge gehabt, zur Behebung der Weltkriſe beizu
tragen. Frankreich ſei ſriedliebend und die Behauptung
ganz abwegig, daß es die Vorherr haft in Europa an
ſtrebe. Jn einer von Zweifeln zerriſſenen Welt müſſen
unſere beiden großen Demokratien gemeircſam nach Me
thoden ſuchen, die die Ruhe und das Gleichgewicht wieder
herſtellen, und müſſen dieſe Methoden wirkſam anwenden.

Laval reiſte nach Waſhington weiter, wo er abends
an dem Galadiner im Weißen Hauſe teilnahm.

Begrüßung Lavals in Newyork.
Ein Reparationsgegner empfängt den

Miniſter.
Die „Jsle de France“ mit dem franzöſiſchen Miniſter

präſidenten Laval an Bord traf pünktlich im Newyorker
Hafen ein. Der mit franzöſiſchen und amerikaniſchen
Fahnen reich geſchmückte Staatskutter der Stadt New
y vo rk holte Laval und ſeine Begleiter von der Quaran-
täneſtation ab.

An Bord des Schiffes befand ſich der ſtädtiſche
Empfangsausſchuß unter Führung des Aufſichtsratsvor
ſitzenden der Chaſe Nationalbank, Wiggin. Jnfolge
der frühen Morgenſtunde hatte ſich nur eine geringe Zahl
von Neugierigen an der Battery eingefunden.

Der Ernennung Wiggins zum Vorſitzenden des New
yorker Empfangsausſchuſſes mißt man in unterrichteten
amerikaniſchen Finanzkreiſen angeſichts der bekannten
Stellungnahme Wiggins für die Streichung der
Reparationszahlungen, die er als das beſte Ge
ſchäft für Amerika bezeichnete, große Bedeutung bei.

Jm Batterypark wurde Laval von Staatsſekretär
Stimſon offiziell begrüßt, worauf die Fahrt über den
Broadway nach der Eity Hall angetreten wurde.
langer Zug Automobile, an der Spitze die franzöſ hen
Gäſte und die amerikaniſchen Regierungsvertreter, fuhr
den Broadway entlang, wo er mit Konfetti und
Papierſtreifen förmlich überſchüttet wurde.

Ein wunder Punkt.
S

Hvover und Frankzeichs „Sicherheit“.
Miniſterpräſident La vo hat ſein politiſches Gepäck,

das er auf der Überfahrt nach Amerika mitbrachte, mit
einem Punkt beſchwert, der leicht dazu führen kann, daß
die ganze Reiſe, beſonders für Frankreich, eine ſchwere
Enttäuſchung werden kann. Die Forderung, deren Er
füllung durch Hoover Lavel offenbar ſehr am Herzen liegt,
daß Amerika die „Sicherheit“ Frankreichs in gewiſſer
Beziehung bei den Abrüſtungsverhandlungen garantiere,
iſt ein Anſinnen, das Laval veſſer hätte zu Hauſe laſſen

Kreiſen, von der unmittelbaren und gewaltigen Wirkun

ſollen. Es kann zu einer Weigerung Hoovers führen, die
für den Gaſt nicht gerade angenehm ſein dürfte. Jeden
falls winken amerikaniſche politiſche Kreiſe bereits ſehr
deutlich ab. Jn einigen Meldungen, ſo wird erklärt, iſt
angedeutet worden, die franzöſiſchen Staatsmänner
trügen ſich mit der Abſicht, vorzuſchlagen, daß die Ver
einigten Staaten ſich entweder verpflichten, Frankreich im
Falle eines Krieges Hilfe zu leiſten oder aber wenigſtens
im Falle einer Kriegsdrohung mit Frankreich in Be
ratungen einzutreten. Es beſteht jedoch keinerlei Ab
ſicht, ſich in einen derartigen Vorſchlag einzulaſſen. Die
Vereinigten Staaten ſo ſchließt die Jnformation
haben Konſulativ Verträge über den Fernen Oſten
abgeſchloſſen, wo für ſie Sonderintereſſen beſtehen. Die
Beziehungen mit Europa jedoch haben ſie von ſeher in
eine andere Klaſſe eingereiht und ſie beabſichtigen auch,
dies weiterhin zu tun.

In offiziellen amerikaniſchen Kreiſen iſt die Erkennt
nis vielfach durchgedrungen, daß das Problem der
Schuldenreviſionen im Vordergrunde der Be
ſprechungen ſtehen muß. Ferner haben die Vereinigten
Staaten ſchon immer die ungeheuren Rüſtungs
aus gaben als den verſchärfenden Faktor für die Welt
depreſſion angeſehen. Unter einem ſolchen wirtſchaft
liſchen Geſichtswinkel wird auch das geſamte Rüſtungs
problem von Hoover betrachtet werden. Da Frankreich
große Summen für ſeinen Rüſtungsetat verwendet, wird
Hoover, ſo erklärt man in amerikaniſchen politiſchen

zu überzeugen verſuchen, die ein derartiges Gebaren nach
Anſicht Amerikas auf die Weltzahlungsbilanz haben muß.

Ein weiterer Programmpunkt Lavals ſcheint, ſoweit
bisher zu erkennen iſt, die Bildung eines fran z ſiſch
amerikaniſchen Wirtſchafts- Ausſchuſſes
nach Berliner Muſter zu ſein. Eine derartige Anregung
dürfte, wenn ſie wirklich vorgebracht wird, auf amerika
niſcher Seite keinen ernſten Widerſtand finden.

Wenn es alſo in Waſhington nicht an ſchönen Tafel
reden und Freundſchaftsbeteuerungen fehlt, ſo iſt das ein
Gebot der allgemeinen Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft
Laval wird aber ſich davor hüten müſſen, daß, wenn er
wieder in der ſtillen Kabine ſeines Ozeandampfers ſitzt,
ſeine Seekrankheit nicht noch verſchlimmert wird, durch die
aufdämmernde Uberzeugung, daß er auf politiſche m
Gebiet wenigſtens mit leeren Händen zurückkommt.

Erſte Ausſprache mit Hoover.
Galadiner zu Ehren Lavals.

Miniſterpräſident Laval wurde nach dem zu ſeinen
Ehren im Weißen Hauſe veranſtalteten Staatsdiner vom
Präſidenten Hoover perſönlich empfangen Dieſer
Empfang hatte noch nicht den Charakter einer Konferenz.

Das Galadiner war eins der größten, das jemals
im amerikaniſchen Präſidentenpalais ſtattgefunden hat.
Über hundert Perſonen waren anweſend, darunter der
deutſche Botſchafter, v. Prittwitz und Gaffron,
und der auf einer Propagandareiſe durch die Vereinigten
Staaten befindliche franzöſiſche Marſchall Petain.

Die Korridorfrage in Waſhington.
7 Der Korridor kein Schacherobjekt!

Von ſeiten des Deutſchen Oſtmarkenvereins wird mit
geteilt: Es geht das Gerücht, daß bei den Verhandlungen
in Waſhington auch die ſogenannte Korridorfrage
zwiſchen dem Präſidenten Hoover und dem Miniſterpräſi
denten Laval beſprochen werden ſoll. Der Deutſche Oſt
markenverein enknimmt hieraus mit Genugtuung, daß die
Erkenntnis von der entſcheidenden Bedeutung der
Korridorfrage im Auslande wächſt. Um ſo bedenklicher
würde aber jeder Verſuch ſein, die Korridorfrage zum
Schacherobjekt zwiſchen den Mächten zu machen.
Sie iſt keine Frage des Verhandelns, ſondern der
Wiedergutmächung.

F J vo J I S 7Der fernöſtliche Streitfall.
Neue Tagung des Völkerbundrates am 16. November.

Briand als Präſident legte dem Völkerbundrat einen
Entſchließungsentwurf vor, in dem die Richtlinien für die
abſchließende Regelung des japaniſch- chineſiſchen Streit
falles feſtgelegt werden und der Völkerbundrat
zum 16. November zu einer neuen Tagung
einberufen wird. Die Hauptpunkte ſind folgende
Die japaniſche Regierung wird erſucht, unverzüglich die
Zurückziehung der Truppen in die Eiſenbahnzone einzu
leiten und bis zur nächſten Tagung des Völkerbundrates
vollſtändig durchzuführen. Die chineſiſche Regierung wird

h



erſucht, unverzüglich alle Maßnahmen zum Schutze der
Sicherheit der japaniſchen Staatsangehörigen zu treffen
unter Zuziehung von Vertretern anderer Mächte, die die
Durchführung überwachen ſollen. Ching und Japan
ſollen nach der Räumung alle ſchwebenden Streitſfragen
in Unmittelbaren Verhandlungen regeln und zu dieſem
Zwecke einen Vergleichsausſchuß einſetzen e

Briand faßte die Stellungnahme der beiden beteiligten
Regierungen dahin zuſammen, daß Japan keinerlei Ge
biekszuwachs in der Mandſchurei anſtrebe und zur Zu
rückziehung ſeiner Truppen bereit ſei, wenn die erforder
liche Sicherheit gewährleiſtet ſei, während die chineſiſche
Regierung bereit ſei, gemeinſam mit dem Völkerbundrat
dieſe Gewährleiſtung zu ſchaffen. Der vorgelegte Ent
ſchließungsentwurf habe bereits die Zuſtimmung aller
Mächte mit Ausnahme von Japan und China gefunden.

Blut und Bomben.
An der ſüdmandſchuriſchen Bahn, etwa 50 Kilometer

nördlich von Mukden, iſt es zu einem blutigen Zuſammen
ſtoß zwiſchen japaniſchen Truppen und etwa 2000 ent
Iaſſenen chineſiſchen Soldaten gekommen, die die Eiſen
bahnlinie geſprengt und die Telegraphen- und Telephon

drähte durchſchnitten hatten. Jnsgeſamt ſind auf beiden
Seiten über 100 Soldaten getötet und eine größere Anzahl
verwundet worden. Ein eingeſetzter japaniſcher Panzer
zug wurde von den Chineſen in die Luft geſprengt, wobei
drei Panzerwagen vollkommen zerſtört und fünf Japaner
getötet und ſechs ſchwer verletzt wurden.

Jn Amohy wurde ein Bombenanſchlag auf das japa
niſche Generalkonſulat verübt. Der chineſiſche Pförtner
des Konſulats wurde getötet und drei Japaner verletzt.

Reichsſinanzminiſterium
und Kommunalſorgen.

Gegenüber den kürzlich in einer gemeinſamen Kund
gebung der kommunglen Spitzenverbände zum Ausdruck
gekommenen Klagen der Gemeinden wird von
ſeiten des Reichsfinanzminiſtertums erklärt
daß die Zahl, die der Präſident des Deutſchen Städte
tages, Mulert, über den neuen Fehlbetrag der Gemeinden
(140 Millionen Mark für das laufende Rechnungsjahr)
genannt habe, wohl richtig ſein möge. Wenn aber be
hauptet werde, daß ſich die durch Notverordnung verfügten
Hilfsmaßnahmen des Reichs als

ein Schlag ins Waſſer
erwieſen hätten, ſo gehe dies fehl. Wenn den Gemein
den die Hälfte der Gehaltskürzung dadurch wieder
genommen ſei, daß ſie an die Länder abzuführen ſei, ſo
habe doch die Notverordnung dadurch einen Erſah ge
ſchaffen, daß ein Teil der Hauszinsſteuer für
allgemeine Ausgaben frei werde Wenn man allerdings

zu ſtark in die Vorgriffe gekommen
ſei in der Erwartung, daß die Hauszinsſteuer in der
alten Art weiter behandelt werde, ſo ſei dies nicht Schuld
des Reiches Bei der Berechnung, daß die abzuführen
den Gehaltskürzungen einen Fehlbetrag von 70 Millionen
ergäben, ſeien doch wohl die Zuwendungen unberück
ſichtigt geblieben, die den Gemeinden vom Juli bis zum
Oktober zugute gekommen ſeien. Die urſprünglichen

60 Millionen zuzüglich der durch die Notverordnung vom
6. Oktober den Gemeinden zur Verfügung geſtellten 170
Millionen ſeien insgeſammt für die ſechs Winter
monate vorgeſehen worden. Von dieſem Geſamt
betrage ſei alſo noch nichts veragusgabt geweſen.

Im übrigen wird darauf hingewieſen, daß die Not
verordnung vom 24. Auguſt den Gemeinden

die Möglichkeit weiterer Einſparungen
gegeben habe. Nach Anſicht des Reichsfinanz miniſteriums
ſei der Zuſtand durchaus noch nicht erreicht, daß weitere
Sparmaßnahmen unmöglich ſeien.

Die allgemeine Not, ſo wird abſchließend er
klärt, werde ſchließlich nicht dadurch gemildert, daß ſich
einzelne Jnſtanzen die Schuld gegenſeitig in die Schuhe
ſchieben, ſondern dadurch, daß

ſie gemeinſchaftlich getragen werde.
Vor allem gehe es nicht an, immer nur das Reich für aller
lei Fehlbeträge verantwortlich zu machen und zu glauben,
daß das Reich aus unerſchöpflichen Mitteln Fehlbeträge
decken könne.

Der Arbeitsmarkt im Reich.
5 4484 000, alſo 129 000 weitere Arbeitsloſe

Dem Bericht der Reichsanſtalt für die Zeit vom 1.
bis 15. Oktober 1931 zufolge betrug die Zahl der Arbeits
loſen am 15. Oktober nach den vorläufigen Meldungen der
Arbeitsämter rund 4484 000. Sie hat ſeit dem letzten
Stichtag um rund 129 000 zugenommen. Die Zungahme in
der gleichen Zeit des Vorjahres belief ſich auf rund 113 000.
Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Ar
beitsloſenverſicherung hat um rund 200 000 abgenommen
und belief ſich am 15. Oktober auf rund 1 143 000. Jn der
Kriſenfürſorge wurde mit einer Zunahme von rund
150 000 eine Belaſtung von rund 1290 000 Hauptunter-
ſtützungsempfängern erreicht.

Die Verkürzung der Höchſtdauer des Unterſtützungs
bezuges in der Arbeitsloſenverſicherung von 26 auf
20 Wöchen, für die Saiſonarbeiter von 20 auf 16
Wochen, die den Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Aus
gaben der Reichsanſtalt während der Wintermonate
ſichern ſoll, hat eine erhebliche Entlaſtung der Arbeits
loſenverſicherung und Mehrbelaſtung der Kriſenfürſorge
zur Folge gehabt.

Gewerkſchaſten und Erwerbsloſenſiedlung
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund und der

Allgemeine Freie Angeſtelltenbund veröffentlichen zu den
Plänen über die Anſiedlung von Erwerbsloſen eine Er
klärung, in der vor übertriebenen Hoffnungen
gewarnt wird. Jm Hinblick auf die finanzielle Not
lage der öffentlichen Hand und der troſtloſen Lage von
Millionen Erwerbsloſen müßten in erſter Linie mit ge
ringen Mitteln raſch wirkende Erleichterungen geſchaffen
werden. Die bisherigen Pläne zur Durchführung von
Stadtrandſiedlungen ſetzten beträchtliche Geldmittel vor
aus, böten jedoch dem Siedler keine ſelbſtändige Exiſtenz.

In der augenblicklichen Notlage ſei daher den Arbeits
loſen Kleingartenland in weiteſtem Umfange zur Ver
fügung zu ſtellen.

Ablehnung der Mißtrauensanträge
in Preußen.

(256. Sitzung.) tt. Berlin 22. Oktober.
Jm Preußiſchen Landtag brachte Abg. Steinhofſ (Dtn.)

einen Mißtrauensantrag ſeiner Fraktion gegen Landwirt
ſchaftsminiſter Dr. Steiger ein.

Jn der fortgeſetzten Ausſprache über
das Grubenunglück auf Zeche Mont Cenis

und Anträge
ſicherheitsweſen erklärt Abg. Sobottka (Komm.), ſeine Fraktion
habe bereits im November 1930 einen Geſetzentwurf zum
Schütze der Bergarbeiter eingebracht. Der Landtag habe einen
ſo wichtigen Gegenſtand ein Jahr lang e

Harſch (Ztr.) meint, vielfach ſeien ernſte Klagen der
Arbeiterſchaft mit Unverſtändnis und Anmaßung be andelt
worden. Die Wetterkontrolle laſſe vielfach zu wünſchen übrig.

Abg. LangerOberhauſen (Dt. Vp.) begrüßt die ſtändigen
Fortſchritte auf dem Gebiet des Grubenſicherheitsweſens.
Seiner Fraktion liege an einer ſachlichen Bearbeitung aller
dieſer Fragen, fern von jedem parkeipolitiſchen Standpunkt.
werden n müßten unnachſichtlich zur Rechenſchaft gezogen
werden.

Das Haus unterbricht
nahme der

darauf die Beratung zur Vor

Abſtimmungen.
Es wird zunächſt namentlich abgeſtimmt über die Anträge

der Deutſchnationalen und der Kommuniſten, dem Staats
miniſterium das Vertrauen zu entziehen. Gegen dieſe Anträgeſtimmen die Regierungsparteien. Die Anträge werden mit 225

gegen 195 Stimmen unter lebhaften Bravorufen der Regie
rungsparteien abgelehnt.

Der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag gegen Kultus
miniſter Grimme wird mit 225 gegen 192 Stimmen abgelehnt,
der weitere kommuniſtiſche Mißtrauensantrag gegen den
Miniſter des Jnnern, Severing, verfällt mit 226 gegen 176
Stimmen der Ablehnung. An dieſer Abſtimmung beteiligt ſich
die Wirtſchaftspartei nicht.

Mit den Stimmen der Regierungsparteien, der e et
Volkspartei und der Kommuniſten wird die Entſchließung der
Regierungsparteien angenommen, wonach die Regierung auch

die Beförderungsſperre wieder beſeitigen
ſoll und ferner erſucht wird, auf die Reichsregierung einzu
wirken, die Beſoldungsvorſchriften in Zukunft gleichmäßig
in Reich, Ländern Und Gemeinden erlaſſen werden. Eingriffe
in die Selbſtverwaltun e auf die dringendſten Fälle und
nur für die augenblickliche Notzeit beſchränkt werden.

Vertagung des Preußiſchen Landtages.
(257. Sitzung.) CB. Berlin, 23. Oktober.

Der Preußiſche Landtag nimmt zu Beginn ſeiner Freitag
ſi d zunächſt einen Antrag des Ausſchuſſes für landwirt
ſchaftliches e e an, worin das Staatsminiſterium
erſucht wird, für die Siedlung NeuSchwante einen Treu
händer zu beſtellen und beſchleunigt eine Prüſung der Verſchul
dungsverhältniſſe der Siedler durchzuführen Das Haus vberät
ſodann den

deutſchnationalen Mißtrauensantrag gegen den Landwirt
ſchaftsminiſter

Abg. Schwecht (Otn.), der den Antrag begründet, wirft die
Fragen auf, ob für den bevorſtehenden Winter die Ernährung
des Volkes ſichergeſtellt ſei, wie es überhaupt mit dem Nähr
ſtand ſtehe Und wer die troſtloſe Lage der deutſchen Landwirt
ſchaft verſchuldet habe. Der Miniſter müſſe vor der Sffentlich

keit Rechenſchaft darüber ablegen, was er getan habe um die
hereinbrechende Kataſtrophe zu verhindern

Der kataſtrophalen Lage der Landwirtſchaft
könnten die Mittelchen nicht abhelfen, die von der preußiſchen
und der Reichsregierung angewandt würden. Alle Verſprechun
gen, die Reichskanzler Brüning in der Regierungserklärung
ſeines erſten Kabinetts zugunſten der Landwirtſchaft abgegeben
habe, ſeien unerfüllt geblieben. Der Redner ſchildert die Schwie
rigkeiten der land wirtſchaftlichen Veredelungserzeugung und
verweiſt demgegenüber auf die umfangreiche Einfuhr von
Bananen und anderen ausländiſchen Erzeugniſſen. Die Oſt
hilfe ſei ein Opfer der Sanierungsbureaufratie. Wenn einmal
Anträge für die Landwirtſchaft im Landtag angenommen wür
den, ſo führe ſie der Miniſter nicht aus. Deutſchland könne nur
gerettet werden, wenn es ſich vom herrſchenden marriſtiſchen
Syſtem befreie ünd auf die nationale Bewegung vertraue.

Abg. Weidemann (Soz.) begründet eine ſozialdemokratiſche
Große Anfrage, die ſich

gegen Bevorzugung des Großgrundbeſitzes
bei der Umſchuldung wendet.

In der Ausſprache erklärt Abg. Peters-Hochdonn (Soz.),
die Schließung der deutſchen Grenzen gegen landwirtſchaftliche
Auslandserzeugniſſe ſei ohne Schädigung anderer Volkskreiſe
nicht mögli Die Folge würde eine weitere Zunahme der
e eit um mehrere Millionen ſein.

Abg. Schmelzer (Ztr.) erklärt, die Vorwürfe des deutſch
nationalen Mißtrauensantrages gegen den Landwirtſchaſts
miniſter ſeien unberechtigt. Eine

Droſſelung der land wirtſchaftlichen Einfuhr
hält der Redner für unerwünſcht. Es müſſe aber darauf hin
gewieſen werden, daß die Einfuhr bereits erheblich geſunken
ſei, weil in den letzten Jahren planmäßig an der beſſeren Aus
nutzung des deutſchen Bodens gearbeitet worden ſei. Den
Bauern verſchweige man gefliſſentlich die Leiſtungen des preu
ßiſchen Landwirtſchaſtsminiſtertums.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger
gibt einen kurzen überblick über die Maßnahmen, die das
Miniſterium unter ſeiner Leitung für die Landivirtſchaft, ins
beſondere auch für die Viehhaltung und den Abſatz des Viehes
getroffen habe. Hinſichtlich der Roggenwirtſchaft ſeien wir
zu einer tadelloſen Ordnung r bezüglich des Erzeugers
als auch des Verbrauchers gekommen. Zwecks Behebung der
Schwierigkeiten auf dem Kartoffelmarkt habe er für die Bei
miſchung von Kartoffelmehl r Brot geſorgt. Seit Wochen
werde im Miniſterium über Verbilligung der Siedlungen be
räten. Planmäßig ſei die Förderung des Grundkreditweſens
de e worden. Die n e olksernährung ſei durch
aus geſichert, unſere Obſt und e rant ſei ſo groß, daß
kaum die Maſſen der Erzeugniſſe verbraucht werden könnten.

Abg. WendeWinzig (Dtn) wirft dem Miniſter vor, er
habe ein chlechtes Gewiſſen und ſchiebe daher die Schuld auf
ändere. Däs Daniederliegen der Landwirtſchaft gehe aber
e letzten Endes auf den Marxismus zurück. Der

edner weiſt auf
die große Preisſpanne bei landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen

b und erklärt, die Regierung habe nichts getan, um die
ohen e zu verringern.Abg. RauBerlin (Komm.) betont, Hunderte von Millionen ſeien der Landwirtſchaft zur Verfu ung geſtellt und
ohe Zölle zu ihrem Schutz geſchaffen worden daß dieriſe der Landwirtſchaft hurch das kapitaliſtiſche

a werden können.
Abg. VöollmersAltendorf (Landvolk) betont,

die Getreidepolitik Schieles
hat zu Erfolgen gefter und muß in der Landwirtſchaft An
erkennung finden. Das vreußiſche Staatsminiſterinm babe

yſtem habe

des Handelsausſchuſſes über das Gruben

erfolgt war Die Nationalſozialiſten und Deutſchna

im Reichsrat aber faſt regelmäßig in entſcheidenden Fragen
eine Haltung eingenommen, die nicht im Intereſſe der Land
wirtſchaft lag. Hier hat ohne Zweifel auch der Landwirt-
ſchaftsminiſter Steiger verſagt. re ſei es, daß die
Deutſchnationalen durch die n e res Mißtrautens
anträges im gegenwärtigen Zeitpunkt die väuerlichen Ab
geordneten gezwungen Hätten, bereits in vierzehn Tagen
wieder nach Berlin z kommen, obwohl gerade die Landwirte
jetzt die Acker für die neue Ernte vorzubereiten hätten

Abg. Wachhorſt de Wente (Staatspartei) erk ärt, daß ge
rade der gegenwärtige preußiſche hen en ſe eifrig
für die Intereſſen der Landwirtſchaft e ei. Der Redner
vertritt noch beſonders die Intereſſen des Bauernſtandes

bie Schmidt Breslau (W.P.) erklärt, daß ſeine Fraktion
es ablehnen inüſſe, die ausſichtsloſen Mißtrauensanträge gegen
einzelne Miniſter mitzumachen. Mit einer Löſung der Welt
n werde den Nöten der deutſchen Landwirtne abgeholfen werden können. Die Wirtſchaſtspartei fordere
reies Spiel der Kräſte für Handel und Gewerbe

n MeyerHermsdorf (Volksdienſt) meint, es ſei den
Antragſtellern nicht ernſt mit ihren Mißkrauensanträgen. Die
Rechte des Landtägs würden durch die von den Deutſchnatio
nalen angekündigten weiteren Mißtrauensanträge zu einer
Farce herabgewürdigtAbg. v. Detten ad Mittelſtandspt.) erörtert Mißſtände
im Weinbau und wendet ſich beſonders gegen die Einfuhr
hochprozentiger Weine aus Griechenland und Jtalien.

Abg. Graf von Garnier (Din) vermißt eine
Förderung der Forſtwirtſchaft

durch den Landwirtſchaftsminiſter. In den letzten drei Jahren
ſeien die Holzpreiſe um 50 Prozent gefallen. Es müßten endlich
Maßnahmen gegen die Uberſchwemmung Deutſchlands mit
ausländiſchem Holz und zur Verbilligung der Holzfrachten im
Jnlande getroffen werden.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger erklärt, daß er ſich ſtets
gegen die Einführ von Holz gewandt habe. Auch ſei ſeitens
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums ſtets auf eine
Verbilligung der Holzfrachten hingewirkt worden. Die Schwie
rigkeiten auf dem Holzmaärkt ſeien jedoch nicht zuletzt auf den
gegen früher ſtark verminderten Holzverbrauch zurückzuführen.

Die Abſtimmung über den Mißtrauensantrag findet in der
nächſten Sitzung, am 4. November, ſtatt.

Landtagsvertagung bis zum 4. Vovember.

Nach einem Beſchluß des Alteſtenrates wird ſich der
Preußiſche Landtag am Freitag nach der Ausſprache über
den deutſchnationalen Mißtrauensantrag gegen den Land
wirtſchaftsminiſter Steiger bis zum K November
vertagen, um dann die Abſtimmung über dieſen An
trag vorzunehmen und noch einige andere Vorlagen zu er
ledigen. Da nach der preußiſchen Verfaſſung die während
der Tagungen eingebrachten Mißtrauensanträge ſpäteſtens
in 14 Tagen erledigt ſein müſſen, wird das preußiſche
Parlament damit in kurzen Abſtänden wiederholt zu
Sitzungen zuſammentreten müſſen.

Kurze politiſche Nachrichten.
Do Vollſitzung des Bayeriſchen Landtages

lehnte die Anträge der Deutſchnationalen, der National-
ſozialiſten und Kommuniſten auf Auflöſung des Landtages
endgültig ab. Dagegen wurde mit verfaſſungsmäßiger
Mehrheit die Ausſcheidung der 15 Landtagsabgeordneten
beſchloſſen, deren Wahl nach dem Staatsgerichtsurteil au
rund ungültiger Beſtimmungen des Landeswahl

nalen werden gegen dieſe Beſchlüſſe Anfechtungsklage beim
Stagatsgerichtshof einreichen.

Jn dieſen Tagen iſt die Mitteilung verbreitet worden,
daß eine neue Notverordnung bevorſtehe, die die
gar beits loſen ver ſicherungs pflichtigen
Angeſtellten mit ihrem vollen Gehalt, alſo bis zu
700 Mark monatlich, zur Arbeitsloſenverſicherung heran
ziehen wolle. Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten
hat, wie er mitteilt, gegen eine ſolche Sonderbelaſtung der
Angeſtellten ſofort den ſchärfſten Einſpruch erhoben.

Auf die im Preußiſchen Landtag eingebrachten Kleinen
Anfragen des Landvolks und des Chriſtlichſozialen Volks
dienſtes über die Veröffentlichung der Namen von
Beamten und Geſchäftsleuten, die ſich am Volksentſcheid
beteiligt haben, hat der preußiſche Innenminiſter jetzt
folgende Antwort erteilt: Eine Verletzun g. des
Wäahlgeheimniſſes liegt nicht vor, weil nur die
Stimmabgabe, nicht aber die Betetligung an einer Wahl
oder Abſtimmung durch das Wahlgeheimnis geſchützt iſt.
Auch iſt der Tatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung nicht
erfüllt; ein Strafermittlungsverfahren kann daher nicht
eingeleitet werden.

Aufſtand in Cypern.
Das britiſche Regierungsgebäude

niedergebrannk.
In der engliſchen Kronkolonie Cypern iſt ein Auf

ſtand ausgebrochen. Eine größere Menſchenmenge griff
das Verwaltungsgebäude der britiſchen Regierung an und
ſteckte es in Brand. Das Gebäude brannte vollkommen
nieder. Die Polizei ſah ſich gezwungen, auf die Menge
zu feuern, wodurch elf Eingeborene verwundet wurden,
von denen bisher einer ſeinen Verletzungen erlegen iſt.
Der britiſche Go rverneur hat den Gouverneur von Malta
um Unterſtützung durch Kriegsſchiffe erſucht. Das Kolo
niglamt in London gab bekannt. daß die britiſchen Be
hörden Herren der Lage ſeien.

Die Unruhen erklären ſich aus den alten Bemühungen
der griechiſchen Bevölkerung, die die überwiegende Mehr
heit auf Cypern bildet, die Jnſel mit Griechenland zu ver
einigen. Der unmittelbare Anlaß ſoll ein Aufruf des
griechiſchorthodoxen Erzbiſchofs von Cypern ſein, der die
Vereinigung Cyperns mit Griechenland fordert.

Vier engliſche Kriegsſchiffe unterwegs
Die Admiralität teilt mit, daß zur Unterdrückung der

Unruhen auf Cypern die beiden 10 000-Tonnen- Kreuzer
„London“ und „Shropſhire“ ſowie zwei moderne Zer
ſtörer von Kreta nach Cypern entſandt worden ſind.

Den letzten Meldungen aus Cypern zufolge ſind zur
Verſtärkung der Garniſon bereits 50 Mann in Flugzeugen,
anſcheinend von einem Flugzeugmutterſchiff, eingetroffen.
Weitere Truppen werden aus Alexandrien (Agypten) mit
Flugzeugen abgehen



Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt ver

100 Kilogramm in Reichsmark.

23. 10. 22 10. 23. 10. 22. 10.Weiz., märk. 214217 215 218 Weißztkl. f. Bln. 10,1-10,4 10,0-10,2
pommerſch. Roggkl. f. Bln. 9,1-9,6 9,2-9,5

Rogg., märk. 185-187 185-187 Raps S
Braugerſte 163 173 163.173 Leinſaat
Sommergſt. S Erbſen, Vikt. 20,0-27,0 20,0-27,0
Futtergerſte 154-162 154-162 l. Speiſeerbſ. S
intergerſte S n e SHafer, märk. 138-147 139-148 eluſchken

pommerſch. Ackerbohnen Sweſtpreuß t a Wicken SWetzenmehl Lupine, blaue Sper 100 kg Lupine, gelbe Sfr. Berl. br. Seradella S Sinkl. Sack 27,2-32,2 27,2-32,2 Erdnußkuchen 11,6-11,7 11,6-11,7
Roggenmehl Leinkuchen 13,213,4 132 13.4
per 100 Kg Trockenſchtzl. 6,0 6,0fr. Berl. br. Soyaſchrot 11,7-12,2 11,7-12,2inkl. Sack 26,5-28,7 26,228,7 Tor 30/70

2 2Lokales und Provinzielles.
Annaburg. (Verkaufszeit der offenen Geſchäftsſtellen

am Sonntag.) Es laufen Beſchwerden ein, daß viele Leute
ſich nicht daran gewöhnen können, ihren Sonntagsbedarf am
Sonnabend einzudecken, und nicht nur ſich, ſondern auch
die Geſchäftsleute in Gefahr bringen, wegen Nichteinhaltung
der Sonntagsruhe beſtraft werden. Zur Orientierung ſollen
nochmals die Angabe der geſetzlichen Verkaufszeiten folgen:
Wochentags von früh 7 Uhr bis abends 7 Uhr. Sonntags
ſind alle Geſchäfte geſchloſſen zu halten mit Ausnahme von
Fleiſchereien, Bäckereien, Milch-, Blumen und Gemüſe
handlungen, denen in der Zeit vom 1. April bis 30. Septbr.
won früh 7 bis 8 Uhr und von 11 bis 12 Uhr, ſowie in
Zeit vom 1. Oktober bis 31. März von 8 bis 9 Uhr und
von 11 bis 12 Ahr der Verkauf geſtattet iſt. Jn der Zeit
vom 1. Oktober bis 31. März iſt dagegen eine Offenhaltung
der Fleiſchereien nicht geſtattet.

Die Schonzeiten. Die Schonzeit für Rehböcke be
ginnt für den Amfang des Regierungsbegirks Merſeburg
mit dem 1. November 1931, ſodaß der 31. Oktober 1931
der letzte Jagdtag iſt. Die Schonzeit für Rehkälber wird
auf das ganze Jahr 1931 ausgedehnt Die Schonzeit für
Rebhühner beginnt mit dem 17. November 1981. Trutwild

(Gaähne und Hennen) iſt nach der Verordnung zum Schutze
von Tier und Pflanzenarten in Preußen vom 16. Dezember
1929 das ganze Jahr geſchützt. Ein bei uns ſeltener Vogel,
die Großtrappe, iſt nach Verordnung des Regierungspräſi
denten bis zum 31. Dezember 1936 unter beſonderen Schutz
geſtellt. Es iſt verboten, während dieſer Zeit Großtrappen
hähnen nachzuſtellen, ſie mutwillig zu beunruhigen oder zu ihrem
Fang geeignete Vorrichtungen anzubringen, ſie zu fangen
oder zu köten.

Torgau, 22. Oktober Das Schwurgericht verhandelte
e 32 Jahre alte Ehefrau des Maurers Otto
i Dommitzſch, die am 2. Oſterſeiertag 1930

re beiden Kinder in einem Tümpel zu ertränken verſucht
hatte, wobei der 6 Jahre alte Knabe von der Mutter ins
Waſſer zurückgeſtoßen wurde und ertrank, während das

9 Jahre alte Mädchen ſich ans Afer retten und entfliehen
konnte. Schon früh um 6 Uhr ſtanden die Neugierigen vor
Gericht Schlange. Sie erfuhreu eine arge Enttäuſchung, als
die Oeffentlichkeit und zwar ungefähr bis 26 Uhr
abends ausgeſchloſſen wurde. Die Vernehmung des

Ehepaares Liebmann beſtätigte im großen und ganzen den
bekannten Tatbeſtand. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß
Frau L. bereits zweimal verſucht hatte, die Kinder durch
Gas zu töten. Die Angeklagte, die ſich wegen vorſätzlicher
Tötung zu verantworten hatte leugnete alles Die 10jähr.
Eliſabeth Liebmann beſtätigte den Hergang der Tat. Das
Kind nahm auffallend beſtimmt gegen die Mutter Stellung.
Der Landwirt Vintzelius d. J, ſeinerzeit der Geliebte der
Liebmann, ließ nicht darüber im Anklaren, wie ſeine Be
ziehungen zu Frau L. waren, die ſchon zwei Jahre beſtanden.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurde nach kurzer
Zeit die weitere Verhandlung auf Freitag, den 23. Oktober,
vertagt.

Torgau, 22. Oktober. Jm Gefängnis erhängt hat ſich
geſtern der Arbeiter Willi Lehmann aus Herzberg, der am

Persil ist im höchsten Grade er-
giebig: Ein Normalpaket reicht fär
3 Eimer Wasser. Faßt der Wasch-
Kessel (halb gefällt) mehr Wasser,
so nimmt man entsprechend mehr

Persil

Dienstag vom Torgauer Schwurgericht wegen Anſtiſtung
zum Meineide zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus verurteilt
worden war. L. hatte das Dienſtmädchen Emma Behnke
aus Naundorf angeſtiftet, in einem Anterhaltsprozeß für ihn
entlaſtend auszuſagen, was auch unter Eid geſchah Die B.
erhielt bekanntlich 1 Jahr Zuchthaus

Das Reichsgericht beſchäftigte ſich jetzt mit einem eigen
artigen Verkehrsunfall, den der herumzigeunernde Bergmann
Wilhelm Thunert am 11. Mai v. Js. bei Annaburg auf der
Straße nach Naundorf verſchuldete. Th., der ſeit 6 Jahren mit
einer gewiſſen Heidenreich in wilder Ehe zuſammenlebt, zog von
Ort zu Ort, wobei die beiden ihre wenigen Habſeligkeiten und
ihre zwei kleinſten Kinder in zwei Kinderwagen vor ſich her
ſchoben. Ungeachtet ſeines ſchweren Augenleidens, das ihn beim
Sehen erheblich behinderte, ſchob er ſeinen Wagen aber unaus
geſetzt in der Mitte dieſer Landſtraße und bog auch dann nach
rechts nicht aus, als er zweimal kurz hintereinander Gefahr lief
mit ſeinem Wagen unter entgegenkommende Laſtwagen zu geraten
Schließlich näherte ſich aus entgegengeſetzter Richtung ein Motor
radfahrer, der noch auf 10 Meter Abſtand mit Sicherheit wahr
nehmen konnte, daß zwiſchen ihm und Th. ein ſeitlicher Zwiſchen
raum beſtand. Im aällerletzten Augenblick aber ſtieß nun Th.
ſeinen Kinderwagen in die Fahrtrichtung des Kraftfahrers, ſo daß
ein Zuſammenſtoß nicht mehr zu vermeiden war. Der Motorrad-
fahrer kam ſchwer zu Fall, und das aus dem Wagen geſchleuderte
Kind verſtarb ſchließlich 14 Tage ſpäter an den Folgen einer
Gehirnhautentzündung. Da der Kraftſahrer ebenſo wie auch
andere Paſſanten den beſtimmten Eindruck hatten, daß Thunert
auf dieſe Weiſe ſich ſeines Kindes entledigen wollte, wurde gegen
ihn die Anklage wegen Mordes erhoben, ſchließlich aber vom
Schwurgericht Torgau fallen gelaſſen, da dem Angeklagten nicht
zu widerlegen war, daß er in der Verwirrung, das Unſinnigſte
getan hatte, um ſein ſcheinbar gefährdetes Kind zu retten. Zu
gutegehalten wurde dem Angeklagten dabei in erſter Linie ſein
Augenleiden und damit auch das durch den Verband beeinträchtigte
Gehör. Das Urteil lautete ſchließlich auf 6 Monate Gefängnis
wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Die dagegen von der Staats
anwaltſchaft eingelegte Reviſion hatte den Erfolg, daß nunmehr
vom Reichsgericht dieſes Urteil aufgehoben und die Sache zu
anderweiter Entſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen
worden iſt, weil die Strafkammer es unterlaſſen hatte, den An
geklagten wegen fahrläſſiger Tötung ſeines Kindes zu verurteilen.

Beyern. Eine fliegende Gans ſtieß gegen die Drähte
der Lichtleitung, ſodaß der Draht riß und zur Erde fiel
helle Flammen ſchlugen hervor. Die Sicherungen im Trans
formatorenhäuschen ſchlugen durch und die ganze Gemeinde
war ohne Licht. Glücklicherweiſe befand ſich unter dem
fallenden Draht kein Menſch, ſonſt hätte leicht größeres An

glück entſtehen können. eDöbrichau. Ein Ueberfall auf der Landſtraße nach
Rehfeld auf eine Frau verübt. Ein Radfahrer, in deſſen
Nähe ein zweiter Schmiere ſtand, erbettelte von der Frau ein
Stück Brot, daß er auch erhielt. Anſchließend bat er um
50 Pf. die er auch bekam. Zum Ueberfluß entriß der
Räuber der Frau dann die Geldtaſche, entnahm ihr
den Jnhalt in Höhe von 40 RM. und reichte die leere
Börſe zurück. Die Frechheit des Banditen war um ſo dreiſter,
als die Straße belebt war und der Ueberfall in den frühen
Mittagsſtunden ſtattfand.

Pretzſch (Elbe), 22. Oktober. (Beſitzwechſel) Das
hieſige Hotel Zur Poſt iſt durch Kauf in den Beſitz der
Hoteliers Gebr. Ahlmann aus Köthen (Anhalt) überge
gangen,

Dommitzſch. (Geſegnetes Alter.) Jhren 90, Geburts
tag konnte geſtern die äleſte Einwohnerin unſerer Stadt, die
Witwe Wilhelmine Zander, geb. Richter, aus der Sandſtraße.
Sie iſt noch geiſtig und körperlich recht friſch

Priſtäblich. (Der Tod auf der Straße). Anweit
unſeres Ortes überfuhr ein Perſonenkraftwagen die 12jährige
Tochter des Geſchirrführers Zſchau, die mit drei Freundinnen
auf dem Fahrrade des Weges kam. Die Verunglückte, das
einzige Kind ihrer Eltern, war ſofort tot. Der Autofahrer
war, ohne ſich um das Kind zu kümmern, weitergefahren,
konnte aber ſpäter durch die Polizei ermittelt werden

Düben, 19. Okt. (Platzpatronen und Medizinflaſchen
in den Händen von Kindern.) Eine gefährliche Exploſion
ereignete ſich in der Wohnung des Kellners K. in der
Mühlſtraße. Das fünffährige Söhnchen Ks hatte einen
Rahmen mit Militärplatzpatronen zur Entzündung gebracht.
Durch die umherfliegenden Splitter erhielt es eine ſchwere

Für jeden Kessel frische Persil-
lauge kalt ansetzen, das ist nötig,
um blendendfrische Wäsche zu er-
halten. Die abgekochte Lauge ver-
wendet man zum Waschen grober
Buntwäsche und für Reinigungs-

nicht unerhebliche Verletzungen an der Hand und am Knie
davontrug. Außerdem wurde ihm der Anzug zerriſſen Wie
ſich herausſtellte hatte das Kind die Patronen mit anderen
Spielkameraden auf dem Schuttabladeplatz an Baderteich
aufgeleſen. Die polizeiliche Unterſuchung förderte dort noch
mehrere Patronenrahmen und eine Menge halbgefüllter
Arzneiflaſchen zutage, die von den Kindern teilweiſe als
DTrinkgefäße benutzt worden waren.

Turnen, Spiel und Sport
Morgen Sonntag herrſcht auf dem hieſigen Sportplatze

wieder reger Spielbetrieb. Die 1. Mannſchaft, ſowie die Jugend
vom Sportverein Schmerkendorf werden ſich den hieſigen gleichen
Mannſchaften vom FCA. in Freundſchaftsſpielen gegenüberſtehen.
Die 2. Mannſchaft hat ſich die 1. Elf von „Vorwarts Großtreben
verpflichtet. Da die Gäſtemannſchaften außerordentlich ſchnell am
Ball ſind, iſt der Ausgang der Spiele völlig offen Anſtoß l Uhr.

Am kommenden Sonntag hat F. A. „Vorwärts“ die 1. und
2. Elf von Sportfreude Pieſteritz zu Gaſte. Es ſind dies die
letzten Verbandsſpieke, die Vorwärts in der erſten Runde aus
zutragen hat. Die beiden erſten Mannſchaften genannter Ver
eine ſtanden ſich bis am vorigen Sonntage punktgleich. An dem
ſelben Tage trat Pieſteritz unverſtändlicher Weiſe nicht an, ſo daß
die I. Elf von Vorwärts an erſter Stelle in der Gruppe Witten
berg ſteht. Pieſteritz wird nun verſuchen, die beiden Punkte von
„Vorwärts“ zu erobern. Die Vorwartself iſt zur Zeit gut in
Form und daher dürfte es Pieſteritz nicht ſo leicht fallen, die
Punkte für ſich zu buchen. Die 2. Elf hat vor 14 Tagen gegen
Pieſteritz 3. nur ein 2.2 herausgeholt. Dieſelbe muß ſich tüchtig
ſtrecken, wenn die 2. Mannſchaft des Gegners die Punkte nicht
einheimſen ſoll. Anfang der Spiele um Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Am 21. Sonntag nach Trinitatis.

Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in dem Herrn
und in der Macht ſeiner Stärke. Epheſ. 6, 10.

Annaburg. Nachm. 5 Uhr Gottesdienſt.
Vorm. S 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Bibelſtunde in der Vorſchule.

Purzien. Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt mit Abendmahlsfeier.
Löben. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt, Pfarrer Ohlert.
Dienstag, den 27 Oktober, abends 8 Uhr im kleinen Saale des

Goldenen Ring: Vortrag von Herrn Sup. Dr. Mühlmann
aus Liebenwerda in der Ortsgruppe des Evangel. Bundes

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Dienstag abend 8 Uhr: Evangeliſattion im Gemeinſchaftsſaal.

MarktKalender.
26. Oktbr.: Krammarkt in Schweinitz
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FMoratorium oder nicht?
Wir haben vielfach immer noch an den Problemen zu
„knabbern“, die uns die ſeit nunmehr acht Jahren hinter
uns liegende Jnflationszeit zurückgelaſſen hat. Und dar
unter befinden ſich Probleme von ganz gewaltigen finan
ziellem wie allgemeinwirtſchaftlichem Umfang, darunter
das größte zweifellos die Frage der Aufwertung s
hypotheken und obligationen. Die erſte
Regelung aus dem Jahre 1925 hatte eine Sperrung für
Zinshöhe und Kündigungsmöglichkeit vorgeſehen, der nun
mit dem Fälligkeitstermin des 1. Januar 1938 wenigſtens
grundſätzlich ein Ende bereitet ſein ſollte. Jm großen und
ganzen jedenfalls ſollten die Hypothekengläubiger an
dieſen Tage wieder die volle Verfügungsberechtigung
über ihr Eigentum zurückerhalten allerdings eben nur
ſoweit, als Jnflation und Aufwertungsgeſetzgebung davon
etwas übriggelaſſen hatte.
Angeſichts der ganzen Entwicklung in der Wirtſchaft,
im Geld und Kreditweſen bedeutet es keine Überraſchuüng,
daß nun von den Organiſationen vor allem des ſtädtiſchen
Grundbeſitzes, alſo der Maſſe der Hypothekenſchuldner,
vom Reichsjuſtizminiſterium Schritte geſetzgeberiſcher Art
fördern, die eine Hinausſchiebung des Fällig
keitsterm ins über den 1. Januar 1932 herbeiführen
ſollen. Aber dieſes Erſuchen bezieht ſich nun nicht etwa
bloß auf die Aufwertungshypotheken ſelbſt. Seit 1925
haben ſich die Verhältniſſe im deutſchen Hypothekenweſen
vielfach verſchoben, wurden in großem Umfang alte, teil
weiſe auch Aufwertungs durch neue Hypotheken erſetzt,
auch zahlreiche neue Hypotheken inveſtiert aber zum
allergrößten Teil waren dieſe neugeſchaffenen oder um
geänderten Schuld verhältniſſe abgeſtellt ebenfalls auf den

I. Januar 1932, weil ja an dieſem Termin laut Auf
wertungsgeſetz von 1925 eine gründliche Neu
ordnung des Realkreditweſens erfolgen ſollte
und die Gläubiger ſich daher für dieſen Zeitpunkt freie
Hand ſchaffen wollten. Vor Jahresfriſt erfolgte dann auch
dieſe Neuordnung, die für die Aufwertungshypotheken
grundſätzlich die Kündigungsmöglichkeit ebenſo brachte wie
übrigens auch für die alten aufgewerteten Jnduſtrie
obligationen.

Daß es ſich dabei um Summen handelt, die in die
Milliarden gehen, iſt aus den früheren Debatten über die
ganze Aufwertungsgeſetzgebung bekannt. Und verſtändlich
iſt auch, daß angeſichts der augenblicklichen Verhältniſſe
auf dem Realkreditmarkt, außerdem der immer noch be
ſtehenden Hauszinsſteuer- und Mietenzwangswirtſchaft
uſw. die vom Fälligkeitstermin bedrohten Schuldner vom
Staat gerade jetzt ein neues Moratorium ver
langen, und zwar nicht nur für die Aufwertungs-,
ſondern auch für die neuen, die „Gold“hypotheken und für
die Obligationen der Jnduſtrie. Aber mit nicht minderem

Recht weiſen die Hypothekengläubiger darauf hin, daß jene
Beſorgniſſe übertrieben ſeien, weil der vorhandene Real

edit in der Hauptſache doch wieder auf dem gleichen
e Anlage ſuche.

Natürlich liegen die Dinge hier ungeheuer ver
ſchieden, ſind z. B. Wertminderungen bei Grundſtücken ein
getreten, die die bisherige Belaſtung als viel zu hoch, mit
hin die betreffenden Hypotheken als ſchon gar nicht mehr
ſicher erſcheinen laſſen. Des weiteren pochen die Gläubiger
auf das ihnen 1925 für den 1. Januar 1932 zugeſprochene
Recht, wieder über ihren an ſich ſchon auf ein Viertel ge
ſchmälerten, ſeitdem auch noch gering verzinſten Beſitz d a s
Verfügungsrechtzurückzuerhalten; es würde
zu einer weiteren Erſchütterung des Rechtsbewußtſeins
führen, wenn dieſem Verlangen nicht ſtattgegeben würde,
alſo ein neues Moratorium ausgeſprochen wird.
Die Heraufſetzung der zuläſſigen Höhe für das Zins
niveau ſei kein genügender Ausgleich. Und ſchließlich
müſſe daran gedacht werden, daß der Hypothekengläubiger
nun nach anderer Richtung hin Schuldner iſt, Verpflich
tungen hat, auf deren Ausgleich zum 1. Januar 1932 er
rechnen zu können glaubte. Auch hier würde es zu
größten Schwierigkeiten und Verlegenheiten kommen,

wenn ein Moratorium zugunſten der Hypothekenſchuldner
dazwiſchen käme.

Die Dinge liegen gewiß ungeheuer kompliziert, und
ſind ſehr ſchwer in ihren Folgen nach der Schuldner und
nach der Gläubigerſeite hin zu überſehen muß man doch
z. B. ſehr eindringlich an das Schickſal der z weit
und drittſtelligen Hypotheken denken, die ja
zum wohl allergrößten Teil nicht von den großen Real
kreditinſtituten, ſondern aus dem Mittelſtand herſtammen.
Man rechnet insgeſamt mit einer Summe von ſechs bis
ſieben Milliarden, die als Aufwertungshypotheken an
gelegt ſind und am 1. Januar fällig werden würden.
Andererſeits iſt der Moratoriumsgedanke heute zeitgemäß,
aber gefährlich und wenn er vom größten Teil des
Realkreditmarktes wieder einmal Beſitz ergreifen dürfte,
dann würde das auch nach dem ſonſtigen Zahlungs
verkehr herüber nicht ohne verhängnisvolle Rückwirkun
gen bleiben können.

Man kann hier dies alles nur andeuten. Das eine
weiß man freilich nur allzu genau: Die Reichsregierung
iſt auf alle Fälle vor eine Entſcheidung von ſchwerſter
Bedeutung geſtellt in der Frage: Moratorium oder nicht?

Ein Notruf der Gemeinden.
Gemeinſame Kundgebung aller kommunalen Spitzenvervände.

Die Arbeits gemeinſchaft der kommunalen Spitzen
verbände Deutſcher Städtetag, Deutſcher Landkreistag,
Reichsſtädtebund und Deutſcher Landgemeindetag) wies in
einer gemeinſamen Kundgebung erneut auf die dringende
Notlage der Kommunen hin.

Der Präſident des Deutſchen Städtetages, Dr.
Mulert, führte aus, daß die Reichsregierung in der
Notverordnung vom 6. Oktober zwar 170 neue Millionen
für die Gemeinden bereitgeſtellt habe, andererſeits aber
eine Reihe eigener Maßnahmen beſchloſſen oder durch
andere Organe habe durchführen laſſen, die die Reichshilfe
unwirkſam machten. So werde die Verkürzung der Unter
ſtützungsdauer in der Arbeitsloſenverſicherung für die Ge
meinden eine Mehrbelaſtung von 30 Millionen bringen.

Die Möglichkeit, die Landesbeihilfen zurückzunehmen,
bedeute eine Verſchlechterung der gemeindlichen Haus
haltslage um mindeſtens 70 Millionen Mark.

Die Mehrbelaſtung der gemeindlichen Wohlfahrts
erwerbsloſenfürſorge werde vorausſichtlich 40 Millionen
Reichsmark erfordern, da die Zahl der Wohlfahrts-
erwerbsloſen ſtatt 1,25, vorausſichtlich Ende März 1,7
Millionen betragen werde. Der Rückgang der Gemeinde
einnahmen ſei von 100 Millionen Mark auf 140 Millionen
Reichsmark für das laufende Rechnungsjahr geſtiegen.
Hieraus ergebe ſich, daß die Gemeinden und Gemeinde
verbände durch die Maßnahmen der Reichsregierung und
die Wirtſchaftsentwicklung mit insgeſamt 205 Millionen
mehr belaſtet ſeien, eine Summe, die ſich faſt ganz mit den
bisher gewährten Reichshilfen decke. Außerdem trete am
1. April 1932 eine neue Mehrbelaſtung durch die Senkung
der Hauszinsſteuer ein.

dann, wenn man Bohnenkaffee

mit 25 Kathreiner miſcht.
und das ſchmeckt auch ſehr gut.

Der Präſident des Deutſchen Landkreistages, Dr. von
Stempel, legte hierauf eingehend die Verhältniſſe in
den ländlichen Bezirksfürſorgeverbänden dar. Hier ſeien
die Wohlfahrtslaſten aus eigener Kraft nicht mehr zu
tragen, da im letzten Jahre die Zahl der Wohlfahrts-
erwerbsloſen gegenüber dem Vorjahr um 112 Prozent
geſtiegen ſei.

Der geſchäftsführende Präſident des Reichsſtädte
bundes, Dr. Häckel, ſetzte auseinander, daß die durch Not
verordnung vom 6. Oktober bereitgeſtellten Reichsmittel
für die kreisangehörigen Gemeinden überhaupt keine Ent
laſtung bedeuteten.

Der Präſident des Deutſchen Landgemeindetages,
Landrat a. D. Dr. Gereke, wies darauf hin, daß die
Notlage der Landgemeinden durch den Rückgang der
Steuerkraft auf dem Lande ganz beſonders verſchärſt
würde. Jn der überwiegenden Zahl der deutſchen Land
gemeinden beruhten 90 Prozent aller Ausgaben auf geſetz
licher Verpflichtung. Das Hinzutreten der Erwerbsloſen
laſten müſſe eine Finanzkataſtrophe der Landgemeinden
herbeiführen, wenn das Reich nicht ſchleunigſt durchgreife.

Zuſammenarbeit gegen das ſoziale Elend.
Was der Präſident des Pariſer Stadtrates in Berlin

geſehen hat.

Der Präſident des Pariſer Stadtrates, Lato ur, der
Berlin wieder verläßt, erklärte u. a., er habe wertvolle
Kenntniſſe in Berlin geſammelt; der Beſuch der modern
ſten Einrichtungen Berlins habe ihm ſehr nützliche An
regungen gegeben. Er habe es aber auch nicht unterlaſſen,
die ärmlichſten Viertel Berlins aufzuſuchen, um ſich genau
über das ſchmerzliche ÜUbel der Arbeitsloſigkeit und über
die Daſeinsbedingungen des werktätigen Volkes zu unter
richten. Er habe hierbei den dringenden Wunſch emp
funden, das ſoziale Elend, das ſich hinter den
täuſchenden Faſſaden verbirgt, zu verſtehen und ſeine Ur
ſachen zu ergründen. Mehr als je ſei er aus tiefſtem
Herzen zu der Uberzeugung gekommen, daß es zur Löſung
dieſer beängſtigenden Fragen einer loyalen und freund
ſchaftlichen 3uſammen arbeit nicht nur zwiſchen den
beiderſeitigen Hauptſtädten, ſondern auch zwiſchen Frank
reich und Deutſchland bedürfe. Paris werde alles tun,
damit dieſer Verſtändigungswille ſich in die Tat umſetze
und nicht nur frommer Wunſch bleibe, und er nehme die
Uberzeugung mit ſich mit, daß auch Paris auf Berlin
rechnen könne.

Goldhunger in Frankreich.
Eine weitere Goldmilliarde aus Amerika abberufen.
Jn Paris werden im Laufe dieſer Woche wieder für

eine Milliarde Franc Goldbarren aus Amerika erwartet.
Die erſte Ladung in Höhe von 550 Millionen Franc traf
bereits mit der „Europa“ in Cherbourg ein und wurde
im Sonderzug ſofort nach Paris weiterbefördert. Mit der
„Aquitania“ werden weitere 258 Fäſſer mit Gold erwartet
und am Donnerstag 600 Fäſſer mit der „Deutſchland“ und
dem „Präſident Rooſevelt“. Das Gold iſt für eine Reihe
Pariſer Großbanken beſtimt, die immer noch ihre Gut
haben aus Amerika zurückziehen.

Pariſer Bank in Schwierigkeiten.
Die Banque Commerciale Africaine, die ihren Haupt

ſitz in Paris hatte, hat ihren Kunden mitgeteilt, daß ſie
ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen könne. Die
Bank arbeitete mit einem Kapital von 40 Millionen Franc
und hatte außer in Bordeaux und Dakar Niederlaſſungen
in ſämtlichen größeren Städten Weſtafrikas.

Norwegen ſchützt ſich.
Wie aus Os lo gemeldet wird, rechnet man mit dem

Erlaß verſchiedener norwegiſcher Einfuhrverbote,
vor allem für Luxuswaren, aber auch für Gemüſe. Dieſe
Verbote werden ſich im weſentlichen gegen die Einfuhr aus
Dänemark, aber auch gegen Waren richten, die über Däne
mark nach Norwegen gelangen. i

Die goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

18. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Du biſt alſo einverſtanden, daß ich etwaigen törichten

Wünſchen Dortchens einen Riegel vorſchiebe?“
Henriette nickte. Was ſcherte ſie im Augenblicke Dort-

chens Schickſal? Ein Ton wie aus einer verſunkenen Welt
hatte plötzlich ihr Herz berührt, ein Blick aus blauen Män
neraugen etwas wachgerüttelt, was ſie längſt geſtorben
wähnte. Und dieſe Augen gehörten Andreas Bauer, der
noch immer an der Tür ſtand und zu ihr herüberſtarrte.

Sie nickte flüchtig ihrem Mann zu und glitt lautlos durch
das Zimmer. Sie mußte einen Augenblick allein ſein, ehe
man zu Tiſche ging.

Henriette verſchwand in einem kleinen, ganz leeren Sei
tengemach, wo ſie oft am Tage verträumt die Hände über
das alte Spinett gleiten ließ, das einzige Erbteil, das ſie
von ihrem Vater beſaß, der Muſikus geweſen.

Das Gemach war nicht ſo hell erleuchtet wie die anderen
Räume. Hier brannte nur eine ſogenannte Schiebelampe
aus ſchwerem Silber, wie ſie im Bauerſchen Hauſe meiſtens
benutzt wurden. Ein gekrauſter Lampenſchirm aus roſa und
weißem Glanz-Kattun, den Dortchens fleißige Finger ge
fertigt, dämpfte, wie eine duftige Wolke, noch den matten
Schein der Oellampe.

Henriette Bauer ſank tiefaufatmend in einen Seſſel und
ſchlug beide Hände vor ihr erblaßtes Geſicht.

Was war das geweſen, das ſie vorhin ſo ſeltſam durch
zuckt hatte in grenzenloſem Weh und doch mit ſolch jubeln
dem Glück, daß ihr das Blut heiß in die Wangen ſtieg?

„Henriettel“ könte eine Stimme von der Tür her, und
der, auf den ſie gewartet, Jahr um Jahr, daß er ſie nur ein
einziges Mal ſuchte, ſtand vor ihr.

„Henriette!l, du weinſt?“ fragte Andreas Stimme, und
ſpöttiſch auflachend ſetzte er hinzu: Du kannſt ſogar wei
nen?“

„Jch weine nicht,“ gab Henriette trotzig zurück und ſtrich
mit der feinen Hand über ihre tränennaſſen Augen. „Was
willſt du überhaupt hier? Jch muß mich einige Minuten aus
Aeeee von dem Lärm und dem Getöſe der Menge. Laß mich
allein.“

Doktor Andreas Bauer lachte hart auf. „Wie du dich ſelbſt
betrügſt, Henriette. Furcht haſt du einfach Furcht vor
mir.

Henriette ſah ihn durchdringend an. „Du biſt reichlich
ſelbſtbewußt, Andreas.“

„Jch wünſchte, ich wäre es immer geweſen, mir wäre vie
les erſpart geblieben.

„Was willſt du von mir?“
„Abrechnen, Henriette. Es hat lange gedauert. Früher
ſo töricht das auch klingen mag hatte ich nicht die

Kraft dazu Jch war ja damals nur ein willenloſes Werk
zeug deiner Hand, ein dummer Junge. Dein Verrat hat
meine Kräfte in den ſechs Jahren, die zwiſchen einſt und
jetzt liegen, geſtählt.“

Was ficht dich an, biſt du von Sinnen? Wagſt du, ſo
der Frau deines Vaters zu begegnen?“

„Du vergißt wohl, daß dieſe Frau einſt meine Braut
war?“

Frau Henriettes ſchwarze Sammetaugen flammten faſt
verächtlich auf. „Erinnere dich, lieber Andreas, an das, was
du eben ſelbſt bekannteſt, daß du damals ein dummer Junge
warſt, der ſich Dinge einredete, die gar nicht vorhanden wa
en. Jm übrigen iſt hier weder Zeit noch Ort zu ſolchen
Auseinanderſehungen. Wir werden gleich zu Tiſch gehen.“

Aus dem Muſikſalon klang ein altes Liebeslied wie ein
Hauch aus vergangenen Tagen herüber.

Eine flammende Röte ergoß ſich über Andreas Antlitz
Es blitzte etwas in ſeinen Augen auf, unheilverkündend,
unerbittlich, und Henriette wurde ſich bewußt, daß aus dem
weichlichen Knaben Andreas, dem ſie einſt ihre Huld ge
ſchenkt, ein feſter, zielbewußter Mann geworden. Jhr ent
ging auch nicht, daß dieſer Mann nicht alltäglich ausſah in
ſeiner außergewöhnlichen, intereſſanten Eigenart. Nicht ſo

ſchön wie ſein Vater. Die einſt ſchwärmeriſchen, blauen Au
gen waren hart und kühl geworden und ſpöttiſche Lichter
flammten darin ganz ſeltſam auf. Das einſt helle, rote
Haar war jetzt dunkelbraun, nur mit einem leiſen, rötlichen
Schimmer. Kurzgeſchnitten legte es ſich in leichten Wellen
um die hohe Stirn. Die ſchmale, ſcharfgebogene Naſe, die
Andreas Vater hatte, gab dieſem Antlitz ein ganz beſonders
vornehmes Gepräge, und der glattraſterte Mund ſprach von
Energie und Tatkraft.

Und Henriette Bauer hatte plötzlich die Empfindung, als
wäre ſie einſt in Jugendtagen leichtherzig an ihrem Glück
vorbeigegangen.

Sie hörte gar nicht auf die entrüſteten Worte, die An
dreas zu ihr ſprach ſie hatte einen ſeltſamen, verlorenen
Klang im Ohr, der ihr jeden Gedanken nahm. Endlich riß
ſie ſich zuſammen und gab ſich Mühe, Andreas zu verſtehen,
der ſich in überſtürzenden Worten erregte

„Verraten haſt du dich und mich. Vexrraten haſt du unſere
junge Liebe, die ſo hell, ſo klar und rein wie ein Spring-
quell unſere jungen Herzen überflutete. Jch weiß heute nicht,
warum ich es damals unterließ, es meinem Vater ins Ge
ſicht zu ſchreien, daß du uns alle verrieteſt, indem du ſein
Weib wurdeſt. Vielleicht wollte ich ihn ſchonen, vielleicht
wollte ich dich auch ſtrafen, indem ich dich dem Abgrund zu
gleiten ließ, in dem du untergehen mußteſt, wenn noch nicht
alles Ehrgefühl in dir erſtorben war.“

„Wenn du nicht augenblicklich ſchweigſt“. rief Henriette,
erregt aufſpringend, „ſo werde ich deinen Vater bitten, daß
der mich gegen deine Beleidigungen ſchützt.“

Andreas lachte ſpöttiſch. „Wenn du nicht ſo feige wäreſt,
ſchönſte Frau Henriette, dann würdeſt du ſprechen. Weil du
es aber biſt, kann ich ruhig ſein. Von dir wird es mein
Vater nicht erfahren, daß ſeine Gattin noch meine Küſſe auf
den Lippen, ſich von ihm den Brautkuß auf den Mund drük
ken ließ. Von dir wird er nicht hören, daß ſeine Frau vom
erſten Tage ihres Eintrittes in dieſes Haus ihn verraten hat.

(Fortſetzung folgt.)



Verrat militäriſcher Geheimniſſe.
Zwei Reichsbahnbeamte verurteilt.

Der Vierte Strafſenat des Reichsgerichts verurteilte
den Reichsbahnwerkſtättenvorſteher Heinrich Appell aus
Oberhauſen wegen Verrates militäriſcher Geheimniſſe z u
vier Jahren Zuchthaus und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren.
Für die erlittene Unterſuchungshaft werden ihm zehn
Monate angerechnet. Der Reichsbahnoberſekretär Wen
zel Eſſen, wurde zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Aus der Urteilsbegründung geht hervor, daß Appel
Zeichnungen und Schriften aus dem Beſitze der Reichs
bahn den Spionageagenten einer ausländiſchen Macht
ausgefolgt hat oder auszufolgen verſuchte. Appel hat
insgeſamt 200 Mark für ſeine Tätigkeit erhalten. Dieſe
Summe iſt als dem Reiche verfallen erklärte worden.
Wenzel hat dem Appel dadurch Hilfe geleiſtet, daß er ihm
e ausfolgte, die ſich in ſeiner Verwahrung be
anden.

Ein Republikſchutzgeſetz in Spanien
Der Miniſterpräſident verlas in der Nationalver

ſammlung den Entwurf eines Republikſchutzgeſetzes, das
ſofort zur Annahme gelangen ſoll. Das Geſetz ſieht Ge
fängnisſtrafen ſowie Geldſtrafen bis zu 10000 Peſeten
vor, außerdem iſt die Strafe der Verbannung vorgeſehen:
für Gewalthandlungen, die ſich gegen die Re
publik richten, für Verbreitung falſcher oder einſeitig
gefärbter Nachrichten auch durch die Preſſe, für Verherr
lichung der monarchiſchen Staatsform, für unerlaubtes
Waffentragen, für Schließung von Jnduſtrien und Sper
rung aller ſonſtigen Arbeitsmöglichkeiten. Dieſe Beſtim
mung richtet ſich vor allem gegen den Großgrundbeſitz, der
unbebaut bleibt. Ebenſo wird das Geſetz angewendet für
ſämtliche Streiks, die nicht acht Tage vorher angemeldet
ſind, für ungerechtfertigte Preisſteigerungen und für Nach
läſſigkeit der Beamten in der Pflichterfüllung gegenüber
der Republik.

Kurze politiſche Nachrichten.
Der Reichspräſident hat auf Vorſchlag des Reichskanglers den bisherigen Regierungspräſidenten von Trier,

Dr. Saaßen, zum Reichskommiſſar für die vorſtädtiſ che
Kleinſiedlung und Bereitſtellung von Kleingärten
für Erwerbsloſe ernannt.

Eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Chem-
nitz und Umgebung der Wirtſchaftspartei miß-
billigte die Haltung der Reichstagsfraktion bei der ent
ſcheidenden Abſtimmung, auch daß die ſächſiſchen Ab
geordneten durch Fraktionszwang den ihnen erteilten An
weiſungen zuwiderhandeln mußten. Der Vorſtand wurde
beauftragt, die geeigneten Maßnahmen zu treffen.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Gerike hatte beim
Reichsinnenminiſterium angeſtrebt, die infolge der all
gemeinen Realſteuerſenkung erzielten Erſparniſſe an
Mitteln der Reichsoſthilfe zur Ausdehnung des bisherigen
Kommungal-Laſtenſenkungsgebietes auf
weitere Landkreiſe in den Provinzen Pommern, Branden
burg und Niederſchleſien zu verwenden. Nach Mitteilung
des Reichsinnenminiſtertums wird die Entſcheidung über
dieſe Angelegenheit durch die beteiligten Reichs und
Staatsſtellen noch in dieſem Monat fallen.

r

Der weit über die Grenzen Lettland s hinaus be
kannte Biſchof der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Lettlands,
D. Jrbe, hat ſich im Zuſammenhang mit der Willkürtat
gegen die deutſche Domkirche entſchloſſen, ſein Amt
niederzulegen. Der Rücktritt des 70jährigen Biſchofs, der
erſt im Auguſt dieſes Jahres zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der

Kirchen gewählt wurde, hat in weiteſten Kreiſen großes
Aufſehen hervorgerufen.

Lernen und turnen.
Bildungsmaßnahmen für jugendliche Arbeitsloſe

Der Reichsarbeits miniſter hat an die
oberſten Sozialbehörden der Länder ein Schreiben ge
richtet, das Richtlinien für die Bildungsmaß-
nahmen im Jntereſſe jugendlicher Arbeitsloſer enthält.
Das Schwergewicht der Arbeit an den Jugendlichen wird
danach bei den örtlichen Stellen liegen müſſen, die in
Zuſammenarbeit mit den Landesarbeitsämtern einen
möglichſt großen Kreis von Jugendlichen ohne Zwang er
faſſen ſollen.

Berufliche Bildungsmaßnahmen
werden im Mittelpunkt der Veranſtaltungen ſtehen müſſen.
Bei den jugendpflegeriſchen Maßnahmen wird es ſich vor
allem um ſolche der körperlichen Ertüchtigung und
der allgemeinen Bildung handeln, wofür die unentgeltliche
Bereitſtellung von Turnhallen uſw. und die freie Be
nutzung vorhandener Einrichtungen erforderlich erſcheint.

Die Finanzierung der Maßnahmen
geſchieht, ſoweit es ſich um berufliche Bildungsmaß-
nahmen handelt, aus den Mitteln der Reichsanſtalt. Um
auch den Jugendlichen die Beteiligung zu ermöglichen,
die nach den Beſtimmungen an den Maßnahmen der
Arbeitsämter nicht teilnehmen können, hat der Reichs
arbeitsminiſter dem Präſidenten der Reichsanſtalt

beſondere Reichsmittel
in Höhe von zunächſt 950 000 Mark zur Verfügung geſtellt;
weitere Reichsmittel hat der Reichsinnenminiſter an
gefordert. Länder und Gemeinden werden aufgefordert,
ſich, wie im Vorjahre, tunlichſt an der Finanzierung zu
beteiligen.

Der vierte Angeklagte im Calmette-Prozeß
Vernehmung des Prof. Dr. Klotz.

Jm Calmette-Prozeß wurde die Frage erörtert, ob
die Maßnahmen, die ſeinerzeit nach dem Fehlſchlag des
Calmette-Verfahrens in Lübeck ergriffen worden ſind,
ausreichend geweſen ſeien. Profeſſor Dr. Deycke
betonte nochmals, daß er ſofort die

Zurückhaltung ſämtlicher Ampullen,
die den „Fütterungsſtoff“ enthielten, angeordnet habe.
Die Anklage erhebt dagegen den Vorwurſ, daß man die
Zurückziehung einiger Ampullen verſäumt habe. Dr. Deycke
will davon nichts wiſſen. Darauf wird in die

Vernehmung des Angeklagten, Prof. Dr. Klotz,
des Leiters des Lübecker Kinderhoſpitals, eingetreten. Dr.
Klotz hatte ſich ebenfalls für die Einführung des Cal-
metteVerfahrens eingeſetzt, weil er es für unſchädlich
hielt. Es kommt die erſte „Fütterung“ bei dem Kinde
Grieſe zur Sprache. Profeſſor Klotz ſagt, daß die Fütte
rung nicht von ihm veranlaßt worden ſei; das Kind ſei
bereits vor der Aufnahme ins Kinderhoſpital mit BCG.
gefüttert worden.

Prof. Klotz äußert ſich eingehend darüber, wie man in
Lübeck den Fehlſchlag des Calmette-Verfahrens feſtgeſtellt
habe. Erſt die Sektion eines geſtorbenen Kindes am 26. April
habe den eindeutigen

Befund einer Fütterungstuberkuloſe
ergeben. Daraufhin erſt ſei man ſich klar darüber geworden,
daß die Erkrankungen unter den Säuglingen im Zuſammen
hang mit der Calmette-Fütterung ſtanden. Prof. Deycke und
er hätten darauf beſchloſſen, vorläufig das Deycke-Muchſche
Partigen aufzugeben. Die Verhandlung wird auf Mittwoch
vertagt.

BCG.-Fütterung geſunder Säuglinge
Neue Erregung im Calmette-Prozeß.

Jm Calmette- Prozeß wurde die Vernehmung des
Profeſſors Klotz fortgeſetzt. Bei der Erörterung des
Krankheitsverlaufs des Kindes Grieſe ſagt Profeſſor
Klotz aus, man habe nicht feſtſtellen können, daß ſchon
die erſte Erkrankung dieſes Kindes infolge BCG.Fütte
rung eingetreten ſei. Weder er noch die anderen Arzte
hätten ſeinerzeit den vollen Umfang der Kataſtrophe
geahnt. Auch ihm ſei damals nicht bekannt geweſen, daß
nicht nur tuberkulss veranlagte Kinder, ſondern mit
Einwilligung der Eltern

alle Säuglinge mit BCG. gefüttert
worden ſeien. Es wird dann die Meldung eines Ber
liner Blattes vom Juni 1930 beſprochen, in der Pro
feſſor Klotz vorgeworfen wurde, er habe aus Feindſchaft
gegen Profeſſor Deycke ruhig zugeſehen, wie ein Kind
nach dem anderen geſtorben ſei, ohne dieſe Fälle zu
melden. Dieſe Behauptung wurde ſeinerzeit anläßlich
eines Beleidigungsprozeſſes als gegenſtandslos aufgeklärt.
Profeſſor Klotz wandte ſich jetzt erregt an die Eltern: er
müſſe denjenigen als Kanaille bezeichnen, der ihm vor
werfe, er habe aus Feindſchaft gegen einen Kollegen ein
Kind nach dem anderen ſterben laſſen. Auch Profeſſor
Klotz betonte, daß Profeſſor Deycke nach Bekanntwerden
des Unglücks die Kulturen vernichtet habe, um eine weitere
Ausgabe der BCG.Präparate zu verhindern

Im weiteren Verlauf des Prozeſſes gab Dr. Altſtädt
die überraſchende Erklärung

ab, daß er nach wie vor von der Unſchädlichkeit des
CalmetteVerfahrens überzeugt ſei. Er übernehme die
volle Verantwortung dafür, daß er als Geſundheitsberater
das CalmetteVerfahren in Lübeck eingeführt habe. Damit
ſetzt ſich Dr. Altſtädt in einen bewußten wiſſenſchaftlichen
Gegenſatz zu der Anſchauung von Prof. Deycke. Bei der
weiteren Vernehmung Dr. Altſtädts wird feſtgeſtellt, daß
in der Lübecker Preſſebeſprechung und in dem Bericht an
das Reichsgeſundheitsamt vom T4. Mai 1930 Dr. Altſtädt
behauptete, daß in Lübeck Tierverſuche vorgenommen
worden ſeien. Der Vorſitzende hält Dr. Altſtädt vor,
daß alſo

in dem Bericht an das Reichsgeſundheitsamt
eine Unrichtigkeit enthalten

ſei. Darauf erwidert Dr. Altſtädt, daß er aus einer
Außerung Prof. Deyckes geſchloſſen habe, daß tatſächlich
ſolche Verſuche von ihm unternommen worden ſeien. Die
Sitzung wird auf Donnerstag vertagt.

Der Reichsausſchuß der Wirtſchaftspartei einberufen.
Berlin. Der Vorſtand der Wirtſchaftspartei trat im Preu

ßiſchen Landtag zuſammen. Es wurde beſchloſſen, den Reichs
ausſchuß für kommenden Mittwoch nach Berlin einzuberufen.
Reichstagsabgeordneter Mollath erſtattete einen Bericht über
die Stellungnahme der Fraktion zum Kabinett Brüning. An
der Sitzung nahm auch der ehemalige An Staats miniſter
Dr. Weber teil, der bekanntlich ſein Amt als zweiter Partei
vorſitzender niedergelegt hat, nach wie vor aber dem Partei
vorſtand angehört.

Oldenburgs Nationalſozialiſten wollen Regierungsneubildung.
Oldenburg. In Oldenburg fand eine nationalſozialiſtiſche

Verſammlung ſtakt, in der Reichstaägsabgeordneter Röver er
klärte, die Nationalſozialiſten ſeien nicht gewillt, durch wie
die Erfüllungspolitik im Oldenburger Lande durchgeführt
werde. Sie wollten das jetzige Miniſterium nach Hauſe ſchicken
und ſeien bereit, die Regierung zu übernehmen.

Nah und Fern
O Schneeſturm im Erzgebirge. Jm Erzgebirge tobte

ein ſchwerer Schneeſturm, der von einem ſtarken Gewitter
begleitet war. Der Schnee lag durchſchnittlich zehn bis
vierzehn Zentimeter hoch. An vielen Stellen behinderten
ſtarke Schneeverwehungen den Autoverkehr.

O. Raubüberfall auf einen Geldbrieſträger. In Berlin
Pankow wurde der 53jährige Geldbriefträger Schildeiſen
von unbekannten Tätern überfallen; ſie ſchnitten ihm die
Geldtaſche mit 700 Mark Jnhalt ab und entkamen damit
Die beiden Täter fuhren dem Beamten mit einem Motor
rad entgegen und forderten ihn auf, die Geldtaſche her
zugeben. Als der Geldbriefträger ſich zur Wehr ſetzen
wollte, wurde er von dem einen Räuber mit einem Meſſer
bedroht, während ihm der andere die Geldtaſche wegnahm

O Zwei Kölner Mörder verhaftet. Der Mord an dem
Kölner Kaufmann Ernſt Pfitzner, der bei dem Verſuch,
Autodiebe zu ſtellen, von dieſen erſchoſſen wurde, hat jetzt
ſeine Aufklärung gefunden. Die unter dem dringenden
Verdacht der Täterſchaft feſtgenommenen Schwerverbrecher
Kautz und Noll haben ein umfaſſendes Geſtändnis ab
gelegt. Kautz gibt zu, Pfitzner erſchoſſen zu haben, will
aber in Notwehr gehandelt haben.
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„Schweige“, gebot die junge Frau drohend. „Später will
ich dir Antwort ſtehen, jeßt aber nicht.“

„Doch gleich“, forderte der junge Arzt faſt überlaut. „Jch
erſticke in dem Hauſe, wenn ich mir das nicht von der Seele
herüntergeredet, was all die langen Jahre wie eine Berges
laſt mich bedrückt. Hörſt du, wie ſie da drüben klatſchen,“
fuhr er ſpöttiſch fork, „wie ſtürmiſch ſie das alte Liebeslied
noch einmal begehren? Sie haben eben alle die Erinnerung
an Vergangenes im Ohr und Herzen.“

Andreas Stimme war ſeltſam weich geworden.
Henriette hörte es und atmete auf. Sie kannte dieſe

Stimmungen bei ihm und wollte ſie nützen. „Du biſt un
gerecht, Andreas“, ſagte ſie mit einem zitternden Klang in
der Stimme, „du weißt nicht, wie alles kam. Du verdammſt
mich, ohne mich gehört zu häben.“

„Wie alles kam
Schrill war der Klang der ſonſt ſo tiefen Männerſtimme.
„Das weiß ich ganz genau: Henriette Schröder ſcheute

ſich, arm zu ſein. Sie hatte nicht den Mut, auf den dummen
Jungen zu warten, wie ſie es einſt gelobt, bis er ihr eine
Exiſtenz bieten konnte. Sie ſcheute ſich, als ſie nach dem
Tode ihres Vaters dem Nichts gegenüberſtand, ihre feinen
Hände zur Arbeit zu regen und nahm den erſten beſten, der
ihr die goldene Brücke baute.“

„Leberecht Bauer iſt kein erſter beſter“, fuhr Henriette
auf. „Jede Frau kann ſtolz ſein, die er erwählt.“

„Ja, er hat vorzügliche Eigenſchaften, er iſt ein ſchöner
und intereſſanter Mann,“ ſpöttelte Andreas, „und er iſt vor
allem reich, ſehr reichl Es kommt mir nicht zu, meinen Vater
zu kritiſteren, mit dem du ein ebenſo grauſames Spiel ge
trieben wie mit mir. Aber ich habe die Pflicht, dir zu ſa
gen, daß ich dich verachte.“

Mit erdfahlem Geſicht ſtarrte ihn die ſchöne Fralt an.
Sie wollte etwas erwidern, das Wort erſtarb ihr auf den
Lippen.

Welch ein ſeltſames Klingen und Singen war das in
ihrem Herzen und doch welch grenzenloſes Weh?

So hatte noch niemand zu ihr geredet wie jetzt Andreas.
So vernichtend hatte keiner ſie angeblickt. Alles hatte ihr
bewundernd zu Füßen gelegen, und nur der eine, an deſſen
Achtung ihr lag, der verſagte ſie ihr.

„Du rächſt dich bitter, Andreas“, antwortete ſie ſchwer.
„Du haſt recht, mich feige zu nennen. Ich ſchämte mich, den
Kampf mit dem Leben aufzunehmen, darum betrat ich die
goldene Brücke, die mir dein Vater bauen wollte. Du meinſt,
es ſei leichten Herzens geſchehen? Jch will mich nicht vertei
digen, aber eins möchte ich dir ſagen: daß ich das ehrliche
Beſtreben hatte, deinem Vater eine gute Frau zu ſein, ſein
Leben leicht zu machen, aus Dankbarkeit, weil er mich zu ſich
emporzog und mir den Rahmen gab, den mein Sehnen nach
Glanz und Schönheit verlangte. Jndeſſen, ich wollte noch
mehr ſein als bloß ſeine Frau. Euch allen wollte ich reich
lich geben aus meinem übervollen Herzen Jhr alle habt mich
zurückgeſtoßen. Du verließeſt wie ein Wahnſinniger meinet
wegen dein Vaterhaus. Dortchen wandte ſich ſchroff von mir
und die Tanten kraten mir von Anfang an als erbitterte
Feindinnen gegenüber. Da wurde ich hart und ich gebe
zu lieblos.“

„Sogar gegen dein eigenes Kind“, beſtätigte Andreas.
„Oder willſt du es leugnen, daß du das kleine Mariechen
ganz Dortchen überläßt und es oft tagelang kaum ſiehſt?“

Zitternd ſenkten ſich die langen Wimpern über die ſchwar
zen Augen. „Du machſt es mir ſchwer, Andreas“, antwortete
Frau Henriette leiſe. Vielleicht haſt du recht, vielleicht bin
ich auch meinem eigenen Kinde eine ſchlechte Mutter geweſen.
Aber du kennſt nicht das Gefühl, wenn man nicht wagt, ſei
nem unſchuldigen Kinde in die Augen zu ſehen, weil man
ſeinem Vater Liebe log in einem Augenblick, der über ſein
Daſein beſtimmte.“

„Henriettel“ Wie ein Schrei kam es von den Lippen des
jungen Mannes. Mit großen, weitgeöffneten Augen ſtarrte
er ſeine ſchöne Stiefmutkter an.

e wie elend, wie grenzenlos elend mußt du
ein!“

Sie winkte ihm abwehrend mit der weißen Hand. Ein
bitteres Lächeln huſchte um ihren erblaßten Mund.

„Nicht doch, Andreas. Du ſiehſt ja, ich bin glücklich, eine,
wie man ſagt, ſchöne und gefeierte Frau. Ich habe alles,
was das Leben bietet, kein Wunſch wird mir verſagt, und
ich lache, Andreas, glückſtrahlend in das krauſe, bunte Le
ben hinein. Der Wurm, der mir am Herzen frißt, der mich
hart und ſchlecht macht, den ſieht wohl niemand, am wenig
ſten der Mann, der mich vergöttert, und der mich trotz aller
Liebe, mit der er mich umgibt, einſam auf der goldenen
Brücke ſtehenlägt, die er mir gebaut, und die nie zu ſeinem
Herzen führte. Wenn du, Andreas, durch meinen Verrat ge
litten haſt, glaube mir, elender als ich iſt nie ein Weib ge
weſen.“

Sie drückte beide Hände gegen die überſtrömenden Augen
und ſtürzte aus dem Zimmer.

Andreas blickte ihr nach. „Henriettel“ rang es ſich noch
einmal von ſeinen Lippen, dann griff er nach dem Schal von
roſa Flor, der auf dem Stuhl liegengeblteben wär und
preßte ſein heißes Geſicht tief hinein. Mit zitternden Lippen
ſog er den feinen Veilchenduft ein, der dem Gewebe ent
ſtrömte, un ſtöhnte auf in tiefer Qual: „Barmherziger Gott!
Ich liebe ſie noch immer, ſie, die meinem Vater gehört. Jch
liebe ſie in Zeit und Ewigkeit.“

Er hörte wie aus weiter Ferne, daß man jetzt zu Tiſch
ging, aber er rührte ſich nicht. Erſt als ſeine Baſe Lorchen
den Kopf durch die Tür ſteckte und ihm zurief:

„Wo ſteckſt du denn, Andreas? Soll ich ohne Herrn zu
Tiſch gehen“, ermannte er ſich und reichte Lorchen verwirrt
den Arm.

„Verzeihe Kind, ich hatte mich hierher verirrt.“
(Fortſetzung folgt.
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